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GebrucM unb Deriegt oon Oer Bucbftrucfeerei lules Werber. SpUalgaffe 24, Bern
23. ÎTooember

Drautnlebett.
Von Ifabelle Kalter.

lTJeln ganzes £eben bieft Gntfagen.

In Sturmluft und in Sonnenlicht

Wollt ich das weifte Banner tragen,
Durchglüht oom Slammenwort „Verzicht'

Und lodcten frücbtefcftwer die üefte:
Das Pflücken hab ich nur erträumt;
mir hat in unlres Dateins 5efte

Kein poller Bed)er je gefcftäumt.

Auf Glückes Röhn, in £eides tiefen
Sah id) manch wildes "Wunder gehn,
Dod) blieb id), wenn fie jubelnd riefen,
Stets uor oerfcbloff'nen -Pforten ftebn.

Id) fdjritt oorüber traumuerloren,
So weltfremd mitten im Gewühl —
Der Weg, den id) mir auserkoren,
Geht bergwärts, waideinfam und kühl.

Sufamta Berber, bie Csftefeinbitt.
Grabbing oon S r

(Es roar ein Stegentag. Sftaria feftte fid) ans Senfter

unb fcbaute, rote Der Steher fich bitter um Den S erg roanb.

Sufanna fpann. Slöfcüch hielt fie bas Stab an unb tagte:

„2Bie fie bas ïann, bei ber Sethe aushelfen, too bie it in Der

ben ganjen Sag lang fcfjreien unb 3U effen begehren, roährenb

alte Sdjränte leer finb. SIIs bie Sethe heiratete, tonnte

jebermann mit Oer Sicherheit oon jroeimal 3roei gleidj oier

ausrechnen, baft Das bumme männernärrifche Ding in einigen

Sahren in bie bitterfte Sirmut gerate."
Sufanna badjte an jene 3eit. Sie hatte es Der Sethe

oorhergefagt, unb nun freute fie fid) über bie (Erfüllung
ihrer Srophe3eiung. Stein, fie hatte leine Sflidjt, 3inber=
roeinen 30 füllen, Srot 3U fdjneiben, (Eis auf gfieberftirnen
3U legen. Sie biente ©ott Dem E>errn mit ®ebct, SIbiötung,
Städjftenliebe, unb betete oiel. darüber roar fie beruhigt.
Stbtötung? Slud) barin roirD fie oor bem Herrgott gerecht*

fertigt erfdjeiuen. Sie trug ein rauhes $emb, oon ielbft=

gefponnenem ©am gerochen, ihr beftes Bleib roar jehn
3ahre alt unb tein unnötiges Sanb gierte es. — '-Die Stach-

ftenliebe?... Sie betete bod) ieoen Dag für ben Stächften,

fügte feinem ein Beib 3u ©egen ben Unoerftanb ber

Beute, gegen frjoffaljrt, ©enuftfud)t, Bafter rebele fie fdjarf
unb fchonte niemanb, roie es ihre Sflidjt roar. SBas bie

Beute XInglüd, Sdjiicffalsfdjlag ober mit Dergleichen Stamen

mehr benannten, roar Strafe ©Dttes. Daft fie gegen ©ott

an3-Obermatt. 2

ein SBort bes Habels ober ber Blage hätte: oon oiefer
Sünbe rouftte fie ficht frei! —-

3hr Beben ging bert 2Beg ber Dugertb. Sie fagte es

ohne Sorbehalt. Dann aber tehrten bie 3roeifel erft bet

ihr ein. Sufanna fühlte fich plötilid) Hein roerben unb faft
neben ber Seraphina anbere Sorberungen auf Dem SSeg

bes Bebens. Sisfter roar bie 3ungfer ffverber mit langen
Schritten Dahingegangen uno hatte nicht oor fich her unb
nicht 3urüdge"d)aut. Das Unglüä ïannte fie nicht anbers
als Selbftoerfchulben; bas ©lüd als Sügung. 3eftt fah fie

Slrme, Bahme unb Srefthafte am SBege, bie nacht 3>üffe

oerlangten, unb fie tonnte nicht mehr mit ber ©ntfdjulbigung
oorübergehen: Selbft oerfcfjulbet — felbft getragen!

Die Dag-e roaren nimmer fo ruhig unb friebfertig. Sleitt,
nicht ber Sruber. Gr roar gut, roie er immer roar unb
fein muftte. Das Seinbliche roar nod) in ber Seme unb bloft
burdj eine SBitterung 3U ertennen. Sufanna roollte fie mit
allen Gräften oerfdjeuchen. 3n ben bohrenben 3roeifeln, ob

ihre Stächftenliebe bie rechte fei, begann fié auf bie Sera*
pbina 3ung p fcftimpfen unb es gelang ihr oft, bas SKäbchen

lerniebrigt 3U [eben, fidj felber aber umgeben oom ©tanae

(hriftlicher Dugenb. 3n mandjen Stunben tonnte fie fich

aber mit aller Slnftrengung nicht in biefe ©lorie hineinbenten.
Unb Das anbere Silb roar oor ihr, auf bem bie Seraphina
hoch über ihr ftanb. Dann trat fie fefter auf ben Sufttritt

or^ und
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Traumleben.
Von Isabelle Kaiser.

Mein ganzes Leben hieß entsagen.

In Sturmlust und in Sonnenlicht

Wollt ich clas weiße kanner tragen.
Durchglüht vom Slammenwort „Veracht'

Uncl lockten früchteschwer die Zeste:
Das pflücken hab ich nur erträumt;
Mir hat in unsres Daseins 5este

Kein voller kecher je geschäumt.

Zuf Slückes höhn, in Leides Liefen
Sah ich manch wildes Wunder gehn.
Doch blieb ich. wenn sie jubelnd riefen,
Stets vor verschloss'nen -Pforten stehn.

Ich schritt vorüber traumverloren,
So weltfremd mitten im 6ewühl —
Der Weg. den ich mir auserlcoren,
Seht bergwärts, waldeinsam und kühl.

Susanna Herber, die Ehefeindin.
Erzählung von F r

Es war ein Regentag. Maria setzte sich ans Fenster

und schaute, wie der Nebel sich dichter um den Berg wand.

Susanna wann. Plötzlich hielt sie das Rad an und sagte:

„Wie sie das kann, bei der Bethe aushelfen, wo die Kinder
den ganzen Tag lang schreien und zu essen begehren, während

alle Schränke leer sind. Als die Bethe heiratete, konnte

jedermann mit der Sicherheit von zweimal zwei gleich vier

ausrechnen, daß das dumme männernärrische Ding in einigen

Jahren in die bitterste Armut gerate."
Susanna dachte an jene Zeit. Sie hatte es der Bethe

vorhergesagt, und nun freute sie sich über die Erfüllung
ihrer Prophezeiung. Nein, sie hatte keine Pflicht, Kinder-
weinen zu stillen, Brot zu schneiden, Eis auf Fieberstirnen

zu legen. Sie diente Gott dem Herrn mit Gebet, Abtötung,
Nächstenliebe, und betete viel. Darüber war sie beruhigt.
Abtötung? Auch darin wird sie vor dem Herrgott gerecht-

fertigt erscheinen. Sie trug ein rauhes Hemd, von selbst-

gesponnenem Garn gewoben, ihr bestes Kleid war zehn

Jahre alt und kein unnötiges Band zierte es. — Die Näch-

stenliebe?... Sie betete doch jeden Tag für den Nächsten,

fügte keinem ein Leid zu Gegen den Unverstand der

Leute, gegen Hoffahrt, Genußsucht, Laster redete sie scharf

und schonte niemand, wie es ihre Pflicht war. Was die

Leute Unglück, Schicksalsschlag oder mit dergleichen Namen

mehr benannten, war Strafe Gottes. Daß sie gegen Gott

anz Odermatt. g

ein Wort des Tadels oder der Klage hätte: von dieser
Sünde wußte sie sich frei! —

Ihr Leben ging den Weg der Tugend. Sie sagte es

ohne Vorbehalt. Dann aber kehrten die Zweifel erst bei
ihr ein. Susanna fühlte sich plötzlich klein werden und sah

neben der Seraphina andere Forderungen auf dem Weg
des Lebens. Bisher war die Jungfer Herber mit langen
Schritten dahingegangen und hatte nicht vor sich her und
nicht zurückgeschaut. Das Unglück kannte sie nicht anders
als Selbstverschulden: das Glück als Fügung. Jetzt sah sie

Arme, Lahme und Presthafte am Wege, die nach Hülfe
verlangten, und sie konnte nicht mehr mit der Entschuldigung
vorübergehen: Selbst verschuldet — selbst getragen!

Die Tage waren nimmer so ruhig und friedfertig. Nein,
nicht der Bruder. Er war gut, wie er immer war und
sein mußte. Das Feindliche war noch in der Ferne und bloß
durch eine Witterung zu erkennen. Susanna wollte sie mit
allen Kräften verscheuchen. In den bohrenden Zweifeln, ob

ihre Nächstenliebe die rechte sei, begann sie auf die Sera-
phina Jung zu schimpfen und es gelang ihr oft, das Mädchen
erniedrigt zu sehen, sich selber aber umgeben vom Glänze
christlicher Tugend. In manchen Stunden konnte sie sich

aber mit aller Anstrengung nicht in diese Glorie hineindenken.
Und das andere Bild war vor ihr, auf dem die Seraphina
hoch über ihr stand. Dann trat sie fester auf den Fußtritt
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